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Und das 
steht drin

Brücke & Barriere – S. 3

Britz & Bürger – S. 6

Finne & Fahrrad – S. 7

Herr & Hund – S. 10

Kiez & Kneipe – S. 14

Kerzenschein in 
grauen Zeiten

Dass es ein großer Mist 
ist, dass wir einen zwei­
ten Lockdown haben, 
der wirtschaftlich, kul­
turell und sozial wohl 
viele an den Rand des 
Wahnsinns bringt, ist 
klar. Dass es ein grau­
er November wird, 
liegt in der Natur, das 
kennen wir Berliner 
schon. Im Dezember 
wird es meist trotzdem 
ein bisschen gemütlich: 
Adventskonzerte und 
Basare, Weihnachts­
feiern und Fondue­
abende, Glühweintrin­
ken. Und wir lieben ja 
auch den Alt-Rixdorfer 
Weihnachtsmarkt, er 
ist, zwar immer viel zu 
voll aber auch irgend­
wie heimelig, auch für 
dieses Jahr abgesagt. 
Wo bekommen wir 
wohl unsere Gemüt­
lichkeit in diesem Jahr 
her? Vielleicht hängt 
der Bezirk dieses Jahr 
mehr Lichterketten auf, 
und vielleicht können 
wir alle eine Kerze ins 
Fenster stellen, wenn 
es dunkel wird. Dann 
leuchten wenigstens 
die Straßen. Das mit 
dem Glühwein... Hof­
fen wir auf Glühwein 
to go vor 23 Uhr, es 
wird ja schon zeitig 
genug dunkel. Und ja, 
auch in großen Krisen 
helfen die kleinen Din­
ge im Leben.
� Josephine Raab

WIR sind und bleiben hier für Sie und euch.� Foto: Mario Landsmann

Vor zehn Jahren fing al­
les an. In Neukölln fuh­
ren Immobilienmakler 
mit Wohnungssuchen­
den noch durch den 
Bezirk. Die konnten 
sich die Wohnung noch 
aussuchen. Auf dem 
Tempelhofer Feld war 
erst seit zwei Jahren der 
Flugverkehr eingestellt 
worden. Die Sanierungs­
arbeiten in der Karl-
Marx-Straße begannen. 
Der Bürgermeister hieß 
noch Heinz Buschkows­
ky, der versuchte an dem 
Bezirk zu retten, was 
noch zu retten war. Es 
roch schon überall nach 
Veränderung. 
Die Idee, eine Lokalzei­

tung zu gründen, wur­
de geboren. Eine kleine 
Gruppe von Neuköll­
nern, die in der Kiez 
und Kneipe Kreuzber­
ger Ausgabe gelernt und 
gearbeitet haben, wollte 
ihre eigene Zeitung ma­

chen. Als kleine Schwe­
ster der Kiez und Knei­
pe Kreuzberg startete sie 
zu viert im November 
2010 mit 16 Seiten und 
einer Auflage von 1.200 
Exemplaren.
Die Kiez und Knei­

pe finanziert sich aus­
schließlich über Anzei­
genkunden. So war es 
doch ein erheblicher 
Vertrauensvorschuss, 
dass die ersten Kneipen 
eine Anzeige bei uns 
schalteten. Sie sind uns 
zum Teil bis heute treu. 
An dieser Stelle möch­
ten wir uns ganz herz­
lich beim »Sandmann«, 
dem »Froschkönig«, der 
»Langen Nacht« und 
dem »Peppi Guggen­
heim« bedanken. Ohne 
sie hätte die Zeitung kei­
ne Chance gehabt.
Auflage, Seitenzahl  und 

Anzeigenkunden stie­
gen im Laufe der Zeit 
an. Die Zeitung wurde 

im Bezirk immer mehr 
wahrgenommen und in­
teressiert gelesen. Das ist 
bis heute so. Wir freuen 
uns über die Akzeptanz 
bei der Leserschaft, denn 
ohne Sie hätten wir 
keine Existenzberechti­
gung.
Es freut uns ganz be­

sonders, dass alle akzep­
tablen Neuköllner Par­
teien in der Kiez und 
Kneipe präsent sind. 
SPD, Grüne, DIE LIN­
KE und CDU sind mit 
uns befreundet und ha­
ben uns gerade in jüng­
ter Vergangenheit, als 
durch Corona schwere 
Zeiten für die Zeitung 
anbrachen, gestützt.
2016 haben wir eine 

Wahlzeitung herausge­
bracht. Das war eine 
riesige Anstrengung für 
das Redaktionsteam. 
Die Leser haben es uns 
gedankt. Erste Anfragen 
nach einer neuen Wahl­

zeitung für die nächste 
Bundestagswahl sind 
schon gestellt worden. 
Wir haben in der Re­
daktion schon darüber 
diskutiert und hoffen, 
dass wir diesen zusätz­
lichen Arbeitsaufwand 
stemmen können. Da­
bei muss erwähnt wer­
den, dass keiner von uns 
Geld für seine Tätigkeit 
erhält.
Ab dem ersten Jahr wur­

de die Kiez und Kneipe 
im »Sandmann« gefeiert. 
Die jährlichen Feste wa­
ren jedes Jahr für uns, 
die wir inzwischen etwa 
zwölf Mitglieder zählen, 
ein Höhepunkt unserer 
Arbeit.
Mit dem Coronavirus 

hat dies nun zunächst 
ein Ende gefunden. Wir 
feiern im Stillen gemäß 
den Hygienevorschriften 
und hoffen für alle, dass 
das Virus im nächsten 
Jahr besiegt ist. � ro

Zehn Jahre und keine Feier
Die Kiez und Kneipe jubiliert im Stillen



Neuköllnische Zeitung
Montag, 1. 11. 1920
Keine Einfuhrgenehmi­
gung für Bananen. Auf 
Veranlassung des Reichs­
fi nanzministeriums ist 
die kostspielige Bana­
neneinfuhr unterbunden 
worden. Einfuhrgeneh­
migungen werden nicht 
mehr erteilt. Die Aus­
fuhr von deutschem Fri­
schobst wird mit Rück­
sicht auf den starken 
inländischen Bedarf 
nicht mehr gestattet.

Neuköllner Tageblatt
Sonnabend, 6. 11.1920
Cat=Step (Katzen­
schritt) der neue Mo­
detanz. Die Tage des 
Fox=Trott und Jaß sind 
gezählt, wenn wir der 
Vorhersage der ameri­
kanischen Tanzmeister 
glauben wollen. Den 
»Cat=Step« (Katzen­
schritt) hat man mit 
allgemeinem Jubel in 
Newport aus der Taufe 
gehoben. Das Publikum 
spricht: »Doch end­
lich ein Tanz, welchen 
wir mittanzen können. 
Leider war die Allge­
meinheit bei allen ande­
ren modernen exzentri­
schenTänzen, wie Jaß, 
Fandango, Tipsy=Step 
usw. nur auf das Zusehen 

angewiesen. Mit Feuerei­
fer nimmt man daher 
auch in Deutschland 
diese Tanzneuheit auf. 
In Berlin wurde diese 
neue amerikanische Mo­
deerscheinung von dem 
bekannten Tänzer der 
Staatsoper Willy Meisel 
mit kolossalem Erfolge 
im Metropol=Variete 
und Cabarett Eulen­
spiegel im Monat Ok­
tober vorgeführt. Zu 
einer kräftigen und 
würdigen Polonaisen= 
Musik getanzt ist die­
ser »Cat=Step« in mo­
ralischer sowie auch in 
künstlerischer Hinsicht 
völlig einwandfrei, und 
man prophezeit ihm da­
her einen vollständigen 
Sieg über alle Neben­
buhler der der nächsten 
Saison. 

Neuköllnische Zeitung
Dienstag, 16. 11. 1920
Durch den Koff erladen 
in die Nachtbar. Im­
mer neue Wege fi nden 
die Veranstalter von 
Nachtbetrieben, um ihre 
Räume den Gästen zu­
gänglich zu machen. So 
wurde von Beamten der 
Abteilung W in der letz­
ten Nacht in der Mar­
burger Straße 14 wieder 
ein Betrieb geschlossen. 

Durch einen angren­
zenden Koff erladen, der 
nachts nicht verschlossen 
wurde, fanden Einge­
weihte den Zugang zu 
Privaträumen im Hofe, 
in denen bei Tanz und 
Spiel der Sekt in Strömen 
fl oß; der Preis der Fla­
sche betrug 300 Mark. 
Wie gewinnbringend 
diese Betriebe sind, läßt 
sich daran ermessen, daß 
der Unternehmer an je­
der Flasche Sekt nahezu 
200 Mark verdient. Der 
Betrieb wurde geschlos­
sen, ebenso drei andere, 
die die Beamten im We­
sten noch entdeckten.

Neuköllner Tageblatt
Dienstag, 16. 11. 1920
Schlecht belohnte Ehr­
lichkeit. Neulich abends 
fand eine arme Frau B. 
aus der Th omasstraße in 
der Schudomastraße ein 
Paket mit Plättwäsche. 
Andere Leute hatten ge­
sehen, wie kurz zuvor 
eine nach der Niemetz­
straße zu gehende Frau 
das betr. Paket im Besitz 
gehabt, dasselbe also ver­
loren haben mußte. Frau 
W. eilte der Verliererin 
nach und holte dieselbe 
auch schließlich in der 
Niemetzstraße ein, ge­
rade als die Frau ihren 

Verlust bemerkt hat­
te. Frau W. bat für ihre 
Zeitversäumnis um 50 
Pfg., die Verliererin aber 
drohte mit der Polizei, 
wenn Frau W. ihr nicht 
sofort das Paket ohne 
jede Entschädigung ver­
abfolge, was Frau W. 
schließlich auch tat. Bei 
solcher Behandlung ehr­
licher Finder darf man 
sich nicht wundern, daß 
häufi g Fundsachen nicht 
abgegeben werden.

Neuköllner Tageblatt
Freitag, 19. 11. 1920
Das Hakenkreuz in der 
Schule verboten. Das 
preußische Kultusmi­
nisterium hat folgende, 
von Haenisch gezeich­
nete Rundverfügung er­
lassen: »Von einer groß­
en Anzahl Schüler wird 
heute das Hakenkreuz 
als Abzeichen getragen. 
Leider mußte in vielen 
Fällen festgestellt wer­
den, daß durch das Tra­
gen des Hakenkreuzes 
das gute Einvernehmen 
zwischen den Schülern 
erheblich gestört wur­
de. Ich bestimme daher: 
Auch das Hakenkreuz ist 
als Abzeichen im Sinne 
der Ziff er 3 des Runder­
lasses vom 14. Novem­
ber 1919 anzusehen, d.h. 

sein Tragen in der Schule 
ist verboten.

Neuköllner Tageblatt
Samstag, 27. 11. 1920
In großer Zahl strömen 
noch immer Arbeitslose 
aus allen Teilen des Rei­
ches nach Berlin, in der 
Erwartung, hier Arbeit 
zu fi nden. Vielfach sind 
sie hierzu durch Mittei­
lungen von Berliner Be­
kannten veranlaßt, die 
ihnen Arbeit in diesem 
Betriebe oder jenem in 
Aussicht stellen. Auf Be­
fragen erklären sie meist, 
von der großen Arbeits­
losigkeit in Berlin nichts 
gewußt zu haben. Die 
hier Eintreff enden befi n­
den sich alsbald in größ­
ter Not, weil sie weder 
Arbeit, noch Wohnung, 
noch Erwerbslosenun­
terstützung erhalten 
können.

Die Transkription der 
Zeitungstexte wur­
de mit Fehlern in der 
Rechtschreibung aus 
den Originalen von 
1920 übernommen. 
Die Originale befi nden 
sich in der Zentral­ 
und Landesbibliothek, 
Breite Straße 30, 
10178 Berlin.

Auf der einen Seite das 
frivole und exzentrische 
Treiben in den Koka­
in­Bars, den Nachtloka­
len und Varietés, wo der 
Sekt in Strömen fl oss, auf 
der anderen Seite Verar­
mung, Arbeitslosigkeit 
und Hunger, politische 
Unruhen, Streiks, die 
aufkommende rechts­
nationale Symbolik. 
Längst nicht alle Ber­

liner lebten im glän­
zenden Licht, wie es die 
Zwanziger vorgaukelten. 
In den Mietskasernen 

teilten sich Familien zu 
acht zwei feuchte Zim­
mer, in denen 
tagsüber noch 
ein Bett unter­
vermietet wur­
de.  
K r i e g s v e r ­

sehrte prägten 
ebenso das 
St r aßenb i l d 
wie unterer­
nährte Kin­
der und Er­
w a c h s e n e . 
Tuberkulose 
und Rachi­

tis forderten zahlreiche 
Opfer. Die Lebensmit­

telrationierung wurde  
nur allmählich abgebaut; 

Lebensmittel­
karten blieben 
unentbehrlich 
für das tägliche 
Überleben. Der 
daraus resultie­
rende erheb­
liche Mangel 
an Grundnah­
rungsmitte ln 
förderte Hams­
t e r f a h r t e n , 
bei denen 
sämtliche Ar­
ten von Wert­

gegenständen gegen 
Kartoff eln, Eier, Mehl 
oder Zucker getauscht 
wurden. Viele Men­
schen waren auf Sup­
penküchen angewiesen. 
Nichts war hier golden.
Trotzdem zog es immer 

mehr Menschen vom 
Land in die Städte in 
der Hoff nung auf Arbeit 
und ein besseres Leben. 
Dadurch verschärfte sich 
die Wohnungsnot in den 
Städten.  In Berlin fehl­
ten  1925 rund 100.000 
Wohnungen.  mr

Neuköllner Alltägliches
Nachrichten aus Neuköllner Zeitungen vor 100 Jahren, bearbeitet von M. Rempe
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Zwischen Glanz und Elend
Die gar nicht so goldenen Zwanziger

ARBEITSLOSE verzehren ihr bescheidenes Mit-
tagsmahl, das sie sich aus der Volksküche geholt 
haben. Foto: historisch



Teufelszeug oder Hoff ­
nung für die Zukunft? 
Bei dem Projekt des Si­
gna­Konzerns, das Kar­
stadtgebäude am Her­
mannplatz abzureißen 
und in Größe und Stil 
des legendären Kauf­
hauses der dreißiger 
Jahre wiederaufzubau­
en, stehen sich Vertreter 
dieser beiden Ansichten 
ziemlich unversöhnlich 
gegenüber. 
Bei der Podiumsdis­

kussion, zu der Nicola 
Böcker­Giannini (SPD, 
Mitglied des Abgeordne­
tenhauses) im Rahmen 
der Reihe »Fraktion vor 
Ort« am 30. September 
ins Restaurant des »Kar­
stadt am Hermannplatz« 
geladen hatte, blieben 
die Befürworter aller­
dings weitgehend unter 
sich. Vereinzelt kamen 
kritische Fragen aus dem 
Publikum, das dem Ge­
spräch auch per Live­
stream folgen konnte. 
Bei den Vertretern aus 
Politik und Wirtschaft 
überwog der positive 
Blick in die Zukunft. 
Lediglich Ulrich Wie­

gard, Vorsitzender des 
Betriebsrats bei Kar­
stadt, zeigte sich nicht 
ganz so euphorisch und 
sprach die Sorgen und 
Hoff nungen der rund 

180 Beschäftigten an: 
»In einem modernen 
und attraktiven Waren­
haus zu arbeiten ist für 
alle ein Traum, aber was 
passiert nach dem Um­
bau, fi nden wir uns da­
nach hier auch wieder?« 
»Wir sind auf die Erfah­

rung und die Motivation 
der Mitarbeiter angewie­
sen«, entgegnete Timo 
Herzberg, Deutschland­

chef des Investors Signa. 
Einen Umbau bei lau­
fendem Betrieb schloss 
er ausdrücklich aus, aber 
»wir wissen, dass wir 
auch während der Neu­
bauphase präsent sein 
müssen, damit Karstadt 
bei den Kunden nicht in 
Vergessenheit gerät.« Für 

die Bauphase seien daher 
mehrere Ausweichstand­
orte im Gespräch. Er 
rechne mit etwa dreiein­
halb Jahren für die Neu­
bauarbeiten wenn alle 
Genehmigungen erteilt 
seien.
Der Regierende Bürger­

meister Michael Müller 
(SPD) verteidigte den 
umstrittenen »Letter of 
Intent« (eine Absichtser­

klärung), in dem sich der 
Berliner Senat mit Signa 
geeinigt hat, große Bau­
vorhaben des Unterneh­
mens zu unterstützen, 
als notwendigen Schritt 
zur Rettung von Arbeits­
plätzen. »Signa erpresst 
uns nicht«, betonte Mül­
ler, aber die Stadt müsse 

auch Kompromisse ma­
chen. Es gehe darum, 
Einkaufsmöglichkeiten 
für Menschen zu erhal­
ten, »die es nicht so di­
cke haben und die nicht 
in die chicen Boutiquen 
gehen können.«
»Der Hermannplatz ist 

ein Identifi kationspunkt 
für viele Neuköllner«, 
sagte Bezirksbürgermei­
ster Martin Hikel (SPD). 

Zurzeit sei der Platz aber 
»von Blech dominiert« 
und biete nur wenig 
Aufenthaltsqualität. Der 
Kaufhausneubau in Ver­
bindung mit einem neu­
en Verkehrskonzept kön­
ne dazu beitragen, den 
Platz zu einem »Wohl­
fühlort« zu machen.

Er forderte, dass Poli­
tik und Investor in den 
Dialog mit der Zivilge­
sellschaft eintreten, um 
gemeinsam Ideen für die 
künftige Nutzung des 
Gebäudes zu entwickeln. 
Das Beteiligungsverfah­
ren müsse aber von der 
öff entlichen Hand initi­
iert werden, betonte er. 
Ein dezenter Hinweis 
an den Investor, der mit 
seiner Kampagne »Nicht 
ohne euch!« bereits kräf­
tig die Werbetrommel 
rührt. 
Nils Busch­Petersen, 

Hauptgeschäftsführer 
des Handelsverbandes 
Berlin­Brandenburg, 
wies darauf hin, dass 
durch funktionieren­
de Warenhäuser auch 
der umliegende Fach­
handel profi tiere. »Die 
Gemeinden kriegen das 
Zähneklappern, wenn 
ein Warenhaus dicht­
macht.« Er machte aber 
auch sehr deutlich, dass 
die Karstadteigentümer 
durch die Verkäufe der 
Grundstücke, auf de­
nen die Warenhäuser 
stehen, den Niedergang 
zum großen Teil selbst 
verschuldet haben. »Der 
Konzern hat das Tafelsil­
ber verscherbelt.« 
 mr 
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Schaff t historisierender Neubau einen Wohlfühlort?
Prominent besetztes Podium diskutiert über die Zukunft von Karstadt am Hermannplatz

Die alte Späthbrücke ist wieder dicht
Schade um die gute Verbindung 

Im April 2020 berichte­
ten wir davon, dass die 
alte Späthbrücke über 
den Teltowkanal unpas­
sierbar gemacht wurde, 
aber Fußgänger und 
Radfahrer sich selbst 
diese Passage öff neten. 
Möglicherweise las die­
sen Beitrag auch die für 
die Sperrung zuständige 
Berliner Behörde und 
reagierte ungewohnt 
schnell. Der geöff nete 
Zaun ist erneut ver­
schlossen, und die erst 
niedrige Mauer aus Be­
tonelementen wurde 
nun auf über zwei Me­
ter erhöht und extra mit 
»Zinnen« gekrönt.
Berlin plant Radschnell­

wege (Mobilitätsgesetz, 
verabschiedet 2018) mit 

dem Ziel, Fahrradfah­
ren sicherer und kom­
fortabler zu machen. In 
einer Machbarkeitsstu­
die (veröff entlicht März 
2020) ist die alte Späth­
brücke eine wichtige 
Querung des nordwest­
lichen Arms der Y­Tras­
se. Weshalb nun die er­
neute Schließung vorab? 
Die alte Späthbrücke 

gehört dem Bund. Sie 
ist die einzige noch im 
Original erhaltene und 
geschützte Brücke über 
den Teltowkanal. Die 
Brücke wurde 1992 
grundlegend saniert, 
aber mit Öff nung der 
Autobahn gesperrt. Fritz 
Felgentreu (SPD) ver­
sprach vor Jahren, sich 
für eine baldige Wie­

dereröff nung einzuset­
zen, weil sie eine sichere 

und verkehrsberuhigte 
Passage sei. 
Hätten die Gelder zur 

Optimierung der Sper­

ren nicht gleich zu de­
ren Beseitigung genutzt 

werden können? Gut, 
der Brücke fehlt zum 
viel genutzten Mauer­
radweg nach Schönefeld 

auf seiten der Autobahn 
eine befestigte Rampe. 
Dennoch wäre der gut 
erreichbar. Zwei Schil­
der, wie zum Beispiel 
»Benutzung auf eigene 
Gefahr«, nähmen dazu 
der Verwaltung jegliche 
Haftung. Stattdessen 
wurde am ehemaligen 
Grenzstreifen eine Mau­
er »optimiert«. 
Möglich wäre aber 

auch, dass das Verkehrs­
ministerium von Mini­
ster Scheuer von allem 
keine Kenntnis hat und 
hiesige Behörden, mit 
ihrer perfekt  organisier­
ten Unzuständigkeit, das 
nicht weiterleiteten. Das 
Nachsehen haben nun 
Fußgänger und Radfah­
rer. rr

SO wünscht sich der Investor das neue Karstadtgebäude. Foto: mr

NEUE Mauer am Grenzstreifen. Foto: rr
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PopUp­Radweg in Britz ist auch ökologisch fragwürdig
Chaos auf der Blaschkoallee

Die Blaschkoallee ist 
eine der wichtigsten 
Ost­West­Verbindungen 
Neuköllns und Um­
leitungsstrecke für den 
Schwerlastverkehr.  Täg­
lich ist sie von Staus be­
troff en, auch wenn der  
Britzer Tunnel nicht ge­
sperrt wird. Seit Juli feh­
len sehr viele Parkplätze 
am Straßenrand, weil sie 
dort einem PopUp­Rad­
weg weichen mussten. 
Wo bitte sollen nun 
die Besucher parken, 
die zum Bürgeramt, 
zum Standesamt, zur 
neuen Anlaufstelle für 
Coronatests oder zum 
Hindutempel wollen? 
Auch ohne den Rad­

weg gab es hier zu we­
nige Parkmöglichkeiten. 
Schon immer drückte 
der Besucherverkehr in 

die umliegenden Wohn­
gebiete, auch ins nahe 
Weltkulturerbe, das ex­
tra  verkehrsberuhigt 
werden soll. Auch ohne 
die Radwegschikane 
quetschen sich die Pend­
ler seit je da durch.
Schlimm, dass den 

Entscheidern off enbar 
entging, dass zeitgleich 
mit der Bike­Lane in 
Höhe des U­Bahnhofes 
Blaschkoallee seit vier 
Monaten eine Baustelle 
besteht. Seitdem reichen 
die Staus oft bis zur zwei 
Kilometer entfernten 
BSR. Das erhöht  un­
nötig die hier ohnehin 
starken Feinstaub­ und 
CO2­Belastungen. 
Radfahrende müssen 

sich nun risikoreich zu 
den Kraftfahrzeugen 
drängeln. Das müssen 

sie ebenfalls, falls an 
den Haltestellen ein Bus 
auf »ihrem« Radweg 
hält. Staufördernd ist 

der Kreuzungsbereich 
Buschkrugallee auch 
ohne Baustelle. Hier 
blockiert die Bike­Lane 
komplett eine Spur und 
verhindert ein zügiges 

»Abfl ießen«. Das be­
hindert so auch die Ret­
tungsdienstfahrten zum 
Krankenhaus Neukölln. 

Die Blaschkoallee ist 
auch eine Grenze des 
Carsharings. U­Bahn 
nah können solche Fahr­
zeuge nicht mehr depo­
niert werden. Somit ist 

dieses Angebot obso­
let. Auch »erwünschte« 
Elektrofahrzeuge brau­
chen Parkraum.
Hält sich der Senat an 

seine Vorgaben, ver­
schwindet hoff entlich 
dieser Bike­Lane­Spuk 
Ende 2020. Die un­
zureichende Verkehrs­
anbindung an den 
BER prognostiziert der 
Blaschkoallee offi  ziell 
30.000 Fahrzeuge pro 
Tag. Nicht nur hier 
braucht es eine für alle 
Verkehrsteilnehmer glei­
chermaßen akzeptable 
Lösung. 
Nicht alle Brautpaare, 

auch wenn sie Fahrrad­
fanatiker sind, werden 
zur Trauung mit dem 
Lastenfahrrad kommen 
wollen. 
 rr

Die Stadt der Zukunft denken
Ausblick auf Neukölln in 30 Jahren 

Wie sich Neukölln in 
den letzten 100 Jahren 
verändert hat, zeigt das 
Museum Neukölln in 
seiner aktuellen Ausstel­
lung »Großstadt Neu­
kölln. 1920­2020«. Wie 
es in 30 Jahren aussehen 
könnte, darüber sprach 
Museumsleiter Udo 
Gößwald mit der Stadt­
planerin Cordelia Polin­
na und dem Neuköllner 
Stadtrat für Stadtent­
wicklung, Soziales und 
Bürgerdienste, Jochen 
Biedermann (Grüne).
Gentrifi zierung, Mie­

tenexplosion, Klima­
wandel, demografi scher 
Wandel seien die Pro­
bleme, für die in Zukunft 
kreative Lösungen ge­
funden werden müssten, 
um die Stadt attraktiv 
und lebenswert zu erhal­
ten. Aber bisher sei nur 
wenig Enthusiasmus zu 
verspüren, die Stadt von 
morgen zu denken, kri­
tisierte Udo Gößwald in 
seiner Begrüßungsrede.
»Wenn wir nichts tun, 

werden unsere Städte 
unbewohnbar«, stimmte 
ihm Biedermann zu. Es 
brauche ein neues Ver­
ständnis von Stadtent­
wicklung – mehr Grün, 
weniger Autos. Es könne 

nicht sein, dass zwei Mil­
lionen Euro für Straßen­
bau ausgegeben werden, 
aber keine 50.000 für 
das Straßenbegleitgrün 
übrig seien. 
Wohnortnahes Grün sei 

immens wichtig für die 
Lebensqualität, pfl ichte­
te ihm Cordelia Polinna 
bei. Der Wunsch danach 
kollidiere aber immer 
wieder – besonders im 
dicht bebauten Nord­
neukölln –  mit anderen 
Bedürfnissen wie dem 
Bau von Sportplätzen 
oder dem Wohnungs­
bau. Sie richtet ihr Au­
genmerk daher verstärkt 
auf die Bereiche südlich 
des S­Bahn­Ringes. Hier 
gebe es eine »spannende 
Mischung aus Woh­
nung und Gewerbe.« 
Zudem bieten Fachmär­
kte mit riesigen Park­
plätzen Möglichkeiten 
der Nachverdichtung. 
Stadtplaner müssten 
Lösungen fi nden, wie 
hier trotz Wohnungsbau 
die ansässigen Gewer­
be­ und Handwerksbe­
triebe erhalten bleiben 
können. Wichtig dafür 
sei eine gute Anbindung 
durch den öff entlichen 
Nahverkehr. Ein Ausbau 
der Tram sowie der Wei­

terbau der U7 Richtung 
Schönefeld sei zügig in 
Angriff  zu nehmen, for­
derte sie.
Auch der Bereich der 

Rudower Spinne als 
Eingangstor nach Ber­
lin müsse angemessen 
städteplanerisch gestaltet 
werden. Hier könnte ein 
urbanes Stadtzentrum 
mit öff entlichen Einrich­
tungen und Wohnungen 
entstehen.
Biedermann wünscht 

sich für den Wohnungs­
markt mehr gemein­
wohlorientierte Ent­
wickler, die im Interesse 
der Stadt bauen. Vieles 
was gebaut werde, tra­
ge nicht zur Lösung des 
Wohnungsproblems bei. 
Der Bezirk habe dabei 
wenig Eingriff smöglich­
keiten, denn wo es Bau­
recht gebe, müsse der 
Bezirk genehmigen, ob 
es ihm nun passe oder 
nicht. Es brauche daher 
Regelungen für dauer­
haft preisgebundenes 
Bauen. »Vorkaufsrecht 
und Abwendungsver­
einbarungen sind Not­
wehrmaßnahmen, um 
Einfl uss auf einen aus 
den Fugen geratenen 
Wohnungsmarkt zu neh­
men«. mr

Die SPD Neukölln hat 
in einer Mitgliederbefra­
gung Hakan Demir mit 
51,95 Prozent der gültig 
abgegebenen Stimmen 
zum Kandidaten zur 
Bundestagswahl 2021 
für die Neuköllner SPD 
gewählt. Auf Tim Ren­
ner entfi elen 45,18 Pro­
zent der Stimmen. 
Teilgenommen an der 

Mitgliederbefragung ha­
ben 44,2 Prozent. Ha­
kan Demir zu seinem 
Sieg: »Ich danke allen, 
die mich in den letz­
ten Wochen unterstützt 
haben und mit denen 
wir mit den politischen 
Zielen der SPD Neu­
kölln in den Bundes­
tagswahlkampf gehen. 
Die SPD Neukölln hat 
entschieden, dass ich 
ihr Bundestagskandidat 
werden soll. Dafür bin 
ich sehr dankbar. Wir 
können jetzt zum Su­

perwahljahr 2021 nach 
draußen gehen und die 
Mitbürgerinnen von 
unseren politischen 
Ideen überzeugen. Das 
sind für mich vor allem 
die für unseren Bezirk 
wichtigsten Th emen: 
chancengerechte Bil­
dung, ein starker und 
funktionierender Sozi­
alstaat und der Kampf 
gegen Rechts.« Tim Ren­
ner: »Hakan hat super 
gekämpft und letztlich 
gewonnen. Das sei ihm 
mehr als gegönnt. Nun 
muss es darum gehen, 
diese Kraft in den na­
henden Wahlkampf zu 
tragen und sich geeint 
hinter dem Team Fran­
ziska, Martin und Hakan 
aufzustellen.«
Zum ersten Mal konn­

ten alle Mitglieder der 
SPD an der Entschei­
dung, wer für sie in den 
Bundestag einziehen 
wird, mitwirken. Auf 
drei Veranstaltungen 
und in Sitzungen der Ab­
teilungen und Arbeitsge­
meinschaften haben sich 
die Kandidaten den Mit­
gliedern vorgestellt.
Die Mitgliederbefra­

gung ist ein zusätzliches 
konsultatives Verfahren. 
 pm

Hakan Demir tritt an
SPD­Mitglieder haben entschieden 
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Nachruf
Michael Anker

 Michael Anker
22.03.1957 – 13.10.2020

Michael Anker war ein politischer Mensch - Sozialist, 
Gewerkschafter, Initiativenmitglied, Mandats- und Funktions-
träger. Als Mitbegründer des PDS-Bezirksverbandes Neukölln 
saß er sieben Jahre in der BVV. Er hat den Milieuschutz 
in Nord-Neukölln mit durchgesetzt. Für die Berliner 
LINKEN gehörte er der Landesschiedskommission an. 
Wir erinnern uns in Anerkennung und Dankbarkeit.

Und wer kümmert sich nun um den Kiez? 
- Wir alle!

Fraktion in der BVV Neuköl ln

Alles was Michael An­
ker –1957­2020– anfi ng 
machte er leidenschaft­
lich und hingebungsvoll.
Michael Anker wollte 

die Rede für seine Trau­
erfeier an sich selbst ver­
fassen, damit, O­ Ton: 
»Nicht, dass so ein da­
hergelaufener Trauerred­
ner irgendeinen Quatsch 
über mich erzählt.« 
Leider fehlte ihm dazu 
die Kraft.
Die Trauergäste wur­

den am 20. Oktober. 
beim Eintreten in »Kut­
schen­Schönes« Trauer­
halle mit der »Internatio­
nale« empfangen, Michas 
letzter Gruß an seine 
Weggefährten.
Die einfühlsame Trauer­

rede, die Marion in Ab­
sprache mit Michas Frau 
Luzie und seiner Tochter 
Karla verfasst hatte, sei 
hier in Auszügen wieder­
gegeben.
»Schon als Jugendli­

cher hinterfragte Micha 
kritisch tradierte, gesell­
schaftliche Normen und 
Werte und begann, sich 
mit den Klassikern des 
Marxismus­ Leninismus 

zu beschäftigen. Er wur­
de Kommunist und blieb 
es sein Leben lang.
Sein nie nachlassendes 

politisches Engagement 
begann bereits Anfang 
der 70er Jahre im Al­
ter von nur 13 Jahren 
durch die Teilnahme an 
Demonstrationen gegen 
den US­ amerikanischen 
Krieg in Vietnam, Laos 
und Kambodscha und 
als Unterstützer und Be­
wohner des ersten besetz­
ten Hauses in Westberlin 
– dem Bethanien.
In der Vielschichtigkeit 

der politischen Auseinan­
dersetzungen dieser Zeit 
fokussierte sich Michas 
Interesse zunehmend auf 
die Missstände in der 
Westberliner Wohnungs­ 
und Stadtentwicklungs­
politik. Seitdem war er 
kontinuierlich in unzäh­
ligen Stadtteilinitiativen 
aktiv, aber auch in Gre­
mien­ und parteipoli­
tischer Arbeit. Besonders 
hier, in seinem geliebten 
Rixdorf, wird er präsent 
bleiben. 
Seit 2006 war er Mit­

glied und auch Spre­
cher des Quartiersrates 
Richardplatz­ Süd, er 
war Mitbegründer des 
Neuköllner Mieten­
bündnisses wie auch des 
Kiezforums Rixdorf. Als 
Mitglied des »KoMed 
e.V.« und Unterstützer 
des »Café Linus« initiier­
te er unvergessene Bei­
träge im Rahmen von 48 
Stunden Neukölln.

Unvergessen ebenfalls 
sein jahrelanger Kampf 
für ein verkehrsberu­
higtes Rixdorf. Den 
Einbau der Schnalle 
am Karl­Marx­Platz 
begrüßte er als großen 
Erfolg, auch den Plan, 
zwei Rixdorfer Kissen 
am Richardplatz einzu­
bauen. Den Beginn der 
Bauarbeiten dafür ver­
folgte er interessiert und 
erkundigte sich noch im 
Krankenhaus nach dem 
Fortschritt der Arbeiten.«
Micha war ein streit­

barer Geist und hatte 
nicht nur Freunde.
Vor allem jedoch war 

er: »Liebevoller Famili­
envater, Lebensgefähr­
te und Ehemann, Ge­
nussmensch  Radfahrer, 
Sammler, U­ Boot­ Mo­
dellbauer, Modelleisen­
bahner und Fotograf. Es 
war ihm ein Bedürfnis, 
Luzie – nach langjähriger 
Verlobung – vor seinem 
Tod noch zu heiraten. Im 
Krankenhaus gaben sie 
sich das Ja­ Wort.
Getreu dem 68er Mot­

to: »Alles Private ist Poli­
tisch« lebte Micha seinen 
nicht unbedingt gesell­
schaftskonformen, eher 
provokanten Lebensent­
wurf.«
Auf seinen Wunsch hin 

wird Micha kremiert und 
anonym bestattet.
Wir trauern um Michael 

Anker und werden ihn 
vermissen. 
 bs
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 Telefon: 61 10 10 20
TiB-Sportzentrum Columbiadamm 111 − 10965 Berlin 

 www.tib1848ev.de/sportzentrum

» Sportliches Vergnügen auf 
 2 Tennis- und 8 Badmintoncourts 
» Online-Reservierung
» Preisvorteile mit der Wertkarte

» Badminton: günstige 
 Studenten-Angebote
» Sauna inklusive

Tennis + BADMINTON SPORTZENTRUM

130 Jahre Britzer Bürgerverein
Vielseitig aktiv für die Bewohner«

Der 1890 gegründe­
te Britzer Bürgerverein 
kann wegen der Pande­
mie sein 130. Jubiläum 
nicht gebührend feiern.
 Die Gründungsumstän­
de beschreibt die Fest­
schrift zum 50. Bestehen 
des Vereins so: »Britz 
war zu dieser Zeit eine 
der ärmsten Gemeinden 
am Rande der Reichs­
hauptstadt. Die Ver­
kehrsverhältnisse lagen 
im Argen. Die beiden 
Hauptstraßen des Ortes, 
Britzer Damm und 
Buschkrugallee, waren 
[...] ohne jegliche Be­
leuchtung. Die Pferde­
bahn endete an der Rix­
dorfer Knesebeckstraße 
(jetzige Silbersteinstra­
ße). Die einzige Schule 
des Ortes befand sich in 
der damaligen Kirchstra­
ße.« 
Das wollten damals 

viele Britzer Bürger 

nachhaltig verbessern. 
Mit stetig steigenden 
Mitgliederzahlen wuch­
sen die Möglichkeiten 
zur Einfl ussnahme, da 

viele von ihnen ebenfalls 
in kommunalen wie in 
kirchlichen Körperschaf­

ten vertreten waren. Die 
Bildung der Großge­
meinde Berlin 1920 än­
derte das abrupt. Britz, 
eingemeindet in den 

14. Verwaltungsbezirk 
Neukölln, verlor völlig 
seine Selbstverwaltung. 

Von da an hatte das 
Bezirks amt in Neukölln 
allein das Sagen, was 
damit eine Neuorientie­
rung erzwang. Deshalb 

wandte sich der 
B ü r g e r v e r e i n 
verstärkt heimat­
kundlichen und 
kulturellen Auf­
gaben zu.
Ab 1933 wurde 

sein kommu­
na lpo l i t i s cher 
Einfl uss bedeu­
tungslos. Das 
Kriegsende war 
auch das Ende 
des Vereins, der 
sich jedoch im 
November 1949 
wieder neu grün­
dete. Neben 
Kommunalpo­
litik, Stadtpla­

nung, Bezirksan­
gelegenheiten, Natur­, 
Umweltschutz und Hei­
matkunde verstärkte der 

Verein auch wieder sein 
kulturelles Angebot. 
Jüngere Britzer nehmen 
das leider weniger wahr, 
was sich auch in der der­
zeitigen Mitgliederstruk­
tur widerspiegelt.
Unerwartet platzte 

ins Jubiläumsjahr auch 
noch der abrupte, un­
geordnete Rücktritt des 
letzten Vorsitzenden Jür­
gen Rose, was die Ver­
einsgeschäfte erheblich 
lähmte und gleicher­
maßen  Mitglieder dü­
pierte. Werner Schmidt, 
der neu gewählte Vor­
sitzende, versucht mit 
engagierten Mitgliedern 
den Neustart des Tradi­
tionsvereins. Alle sind 
zuversichtlich, dass das, 
trotz der erschwerend 
hinzugekommenen Cor­
vid19­Aufl agen erfolg­
reich gelingt.  rr
Für mehr: http://brit-
zer-buergerverein.info/

Die Stiftung »Kinderzu­
kunft« ruft in diesem Jahr 
bereits zum 25. Mal dazu 
auf, Weihnachtspäckchen 
für Kinder in Not zu pa­
cken. Diese werden von 
der Stiftung nach Bos­
nien und Herzegowina, 
Rumänien sowie in die 
Ukraine gebracht und 
dort an Mädchen und 
Jungen in Waisenhäu­
sern, Kliniken, Schulen 
und Kindergärten, aber 
auch in Elendsvierteln  
verteilt. Schirmherrin der 
Aktion ist Franziska Gif­
fey, Bundesministerin für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend.
Der Neuköllner Bun­

destagsabgeordnete Fritz 
Felgentreu stellt bis zum 
26. November 2020 wie­
der sein Bürgerbüro als 
Sammelstelle zur Verfü­
gung.  Er hoff t, dass sich 
zahlreiche Neuköllne­
rinnen und Neuköllner 
mit großzügigen Spenden 
an der Aktion beteiligen 
werden:  »Die Not in vie­
len Regionen Osteuropas 
hat sich durch Corona 
weiter vergrößert. Dies 
triff t besonders Kinder. 

Unterstützen Sie bitte die 
Aktion der Stiftung »Kin­
derzukunft« und machen 
Sie den Kindern mit 
einem selbst gepackten 
Weihnachtspäckchen 
eine Freude!«
Wer mitmachen möch­

te, füllt einfach einen 
Schuhkarton mit Spiel­
sachen, Hygienearti­
keln, Schreib­, Mal­ und 
Bastel utensilien, Sü­
ßigkeiten und Gebäck 
oder neuer Kleidung 
für Kinder und Jugend­
liche und verpackt ihn 
anschließend mit Ge­
schenkpapier zu einem 
Weihnachtspäckchen. 
Hilfreich ist es, außen 
zu markieren, ob der In­
halt eher für Jungen oder 
Mädchen gedacht ist.
Die Päckchen können 

dienstags bis freitags 
zwischen 9 und 14 Uhr, 
mittwochs auch bis 18 
Uhr im Bürgerbüro am 
Lipschitzplatz abgegeben 
werden.Weitere Informa­
tionen erhalten Sie vor 
Ort im Bürgerbüro oder 
unter der Telefonnum­
mer 030 ­ 568 21 111.  
 pm

Pakete für arme Kinder
Aktion der Stiftung »Kinderzukunft«

DAS Domizil des Bürgervereins. Foto: rr
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Suomi für die Bierzunge
Oskar Lampisjärvi baut sinnliche Brücken von Finnland nach Neukölln

Ob Fahrradmarathon­
touren rund um die 42 
Kilometer langen Neu­
köllner Außengrenzen, 
Kiezführungen oder 
Tätigkeiten für fi n­
nische Botschaft oder 
Kulturinstitut, Oskari 
Lampisjärvi vermittelt 
auf vielfältige Weise das 
Berliner und insbeson­
dere Neuköllner Wesen 
und Flair an fi nnische 
Gäste und hier Lebende. 
Vor zehn Jahren, dank 
seines Germanistikma­
gisters hier, blieb er in 
Nordneukölln hängen. 
Ein Hobby zum Ne­
benberuf machte der 
sympathische Blonde 
aus Helsinki letztes Jahr 
mit der Idee, rare, hand­
werklich hervorragende 
Biere aus seiner Heimat 
auf die Zungen Berliner 
Bierfreunde zu bekom­
men. 
Aus mehreren Craft­

bierbrauereien aus länd­
lichen Gegenden des 
5,5­Millionen­Staates 
oben an der Ostsee lässt 
sich der bärtige Oskari 
auf Europalette deren 

spannende Biersorti­
mente verschiff en. In 
einem kleinen Lager­
raum an der Neckar­
straße stehen die derzeit 

gut 20 Sorten aus drei 
coolen, experimentier­
freudigen Braustätten. 
Dank der günstigeren 
deutschen Biersteuer 

kann Oskari drei bis 
maximal fünf Euro 
pro Olut­Speziali­
täten­Flasche oder, 
landesüblicher, Dose 
aus Suomi preislich 
möglich machen. 
Von einem »Forest­
fi nnish Sauna Lager« 
über typisch wal­
dig­roggenrauchiges 
»Käre« ­Weißb ie r 
von »HIISI« bis zu 
hippiemäßig voll­
mundig­fruchtigem 
Sour namens »San­
skrit Freak« – alles 
fährt Oskari persön­
lich per Fahrrad zu 
seinen Bestellern. 
Bis nach Spandau 
radelte er schon 
(einen gewissen 
Mindestbestellwert 
setzt da der Anstand 
voraus). Mundpro­
paganda (und jetzt 
Kiez und Kneipe) 
sind bisher seine be­

ste Werbung, auf die 
angekündigte Lastenrad­
förderung wartet er drin­
gend. 
Es wird hoff entlich 

nicht zu lange dauern 

müssen, bis der fi n­
nische Bierspaß auch 
Kneipen und noch 
mehr schöne Treff en 
bereichert. Auch für 
Zapfhahn­Takeovers 
ist Oskari gerüstet und 
kann Fassbier anbieten. 
Denn Himbeer­Gose, 
bierhistorisch herrliches 
Gruit­Bier oder im Gin­
fass gelagerte IPAs kön­
nen eben nicht alle, aber 
manch junge Finnen. 
Doch: »Gin & Tonic ist 
auch wichtig.« Drum 
bringt Oskari auch »Ky­
rö«­Roggengin mit To­
nics vorbei. Zum Ein­
tauchen ins Finnenbräu 
ist die »Sika säkissä«, das 
Überraschungsschwein 
im Sack mit 24, aus bis 
zu 12 Sorten gemisch­
ten Bierchen, eine ideale 
erste Bierurlaubsreise. 
Tervetuloa und »Kip­
pis!« (also: Prost, kipp 
es!) 
 hlb
Bestellungen und Be-
ratung: oskari@ber-
lin-fi nnland.de, www.
berlin-finnland.de/bier, 
0157-88447371

Frische Luft und Käseduft
Kneipen und Käse sind gut fürs Karma

Der Donaukiez trotzt 
den Viruswirren. Nicht 
nur Georg »Peppi« Weis­
häupl sorgt in seinem 
»Hungerkünstler im 
Salon Renate« und der 
Jazzkneipe »Galerie Pep­
pi Guggenheim« in der 
Weichselstraße für Ab­
stand und Beruhigung. 
Um die Ecke in der Do­
naustraße hat das Team 
des »Valentinstüberl« 
auch in das Gastver­
trauen ins eigene Atmen 
nach dem Lockdown  
investiert.
Hier sorgt im Vorder­ 

wie im Hinterstüberl ein 
»Blue Air Pro L« für luft­
kurortliches Feeling und 
fi ltert circa sechs Mal 
in der Stunde die kom­
plette Raumluft von 70 
Quadratmetern durch. 
Wärmere Klamotten als 
in den letzten Jahren 
sind in diesen Monaten 
ohnehin allerorten hilf­
reich, das klarere, fast 
transparente Aerosol­

empfi nden kommt dem 
Geschmacksempfinden 
für die bayrischen Biere 
und Bierbegleiter 
wie Leberkäse (aus 
neuem Ofen!), 
Weißwurst oder 
Obatztem der Va­
lentin­ und ande­
ren Humor­ und 
Kunstfreunde ent­
gegen. 
Dort im »Pep­

pi« steht ein 
»Blueair«­Kasten 
(in Schweden 
ene rg i ebewus s t 
entwickelt), der 
Rauch, Sporen 
und Viren ausfi l­
tert und für er­
staunliche Umluft 
sorgt, ohne rau­
schend die berau­
schenden Sams­
tagskonzerte aus 
der weiten Welt 
des Jazz zu stören. 
Der Abstandsan­
stand sollte gerade Jazz­
liebhabern intus sein 

und ist hier auch nicht 
nur am Wochenende ge­
genwärtig. Sperrstunde 

um elf? Früher öff nen, 
das Peppi bietet dabei 

sogar derzeit 25 Prozent 
Rabatt von fünf bis sie­
ben; trink vier, zahl drei.

Das Käseodeur 
des »Käselagers« 
bleibt derweil nur 
dem Personal vor­
behalten; das La­
ger ist nunmehr 
nur Lager, die Käse 
lassen sich für die, 
denen Märkte zu 
voll sind, im ga­
leristischen Salon 
nebenan probie­
ren, betrachten, 
schätzen und 
kaufen und da 
wo und mit wem 
erlaubt genießen. 
Die Auslage an 
alpenländischen 
Rohmi l chkä se ­
delikatessen und 
Wurstwaren, die 
bislang im engen 
»Käselager«­La­
den, der gerade 
mal einen wähle­

rischen Gast nach dem 
anderen zuließ, steht 

dort nun übersichtlich 
neben Naturweinen 
vornehmlich österrei­
chischer und slawischer 
Winzerpersönlichkeiten 
und diversen Feinkost­
tipps für Gönner.
Wer sich nicht für vul­

nerabel oder vulnerie­
rend, aber gern an guttu­
rale Zurückhaltung hält, 
darf sich sogar und gera­
de zwischen Sonnenallee 
und Karl­Marx­Straße 
hoff entlich ab Dezem­
ber wieder  über soziale 
wie kulturelle Kontakte 
freuen. 
 hlb 
Peppi Guggenheim, 
Weichselstraße 7, 17 – 23 
Uhr
Salon Renate, Weichselstr. 
65, ca. Mi – Sa 16 – 22 
Uhr 
Käselager, Di - Do 14 
-20 Uhr, Fr 10 - 20 Uhr, 
Sa 10 - 18 Uhr
Valentinstüberl, Donau-
str. 112, 17 – 23, wo-
chenends ab 16 Uhr

berlin-finnland.de/bier, 


OSKARI und die Schäätzi.  Foto: hlb

REINE Luft für Reingeher.  Foto: hlb
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Eine gigantische be­
gehbare Stadtcollage 
aus Bildern und archi­
tektonischen Modellen, 
Objekten, Artefakten, 
Fotografi en und 
Filmen füllt der­
zeit die Haupt­
halle des ehema­
ligen Flughafens 
Tempelhof. Die 
Ausstellung »Li­
ving the City«, 
die noch bis zum 
20. Dezember zu 
sehen ist, zeigt 
Prozesse und 
Handlungsmög­
lichkeiten in Städ­
ten in ganz Euro­
pa auf. Lebendig 
werden diese Ge­
schichten durch 
die Menschen, 
die diese Städte 
bevölkern, die am 
städtischen Leben teil­
nehmen und es mitge­
stalten. Es wird gezeigt, 
was alles möglich ist 
– wenn die Politik und 
die Verwaltungen, wenn 

Wähler, Investoren, Ar­
chitekten oder Stadtpla­
ner denn nur wollen.
Viele Projekte sind über 

die engere Fachwelt hi­

naus bekannt, wie die 
»Luchtsingel« – die 
»Luftgracht« – eine Fuß­
gängerbrücke, die den 
nördlichen Teil Rotter­
dams mit dem Zentrum 

verbindet, oder die »Cité 
du Grand Parc« in Bor­
deaux. Hier wurden in 
die Jahre gekommene 
Wohnblöcke durch den 

nachträglichen Anbau 
einer Wintergarten­ und 
Balkonzone aufgewertet. 
Ein Film zeigt einen al­
ten Mann, der begeistert 
berichtet, wie aus ei­

ner dunklen Wohnung 
helle, lichtdurchfl utete 
Räume wurden. 
Das italienische Riace 

ist ein Beispiel dafür, 
wie eine lang­
sam sterbende 
K l e i n s t a d t 
Flüchtlinge als 
neue Einwoh­
ner gewinnt, 
die alte Häuser 
und leere Stra­
ßen wiederbe­
leben. Wie sich 
Menschen ge­
gen den Ausver­
kauf ihrer Städ­
te wehren, zeigt 
eine Installation 
aus Istanbul: 
Im Zentrum 
zweier tiefer 
Sandg r uben ,  
stehen zwei ein­
same Häuser 

auf einem hohem Erdso­
ckel. »Nagelhäuser« hei­
ßen diese Gebilde. Ihre 
Besitzer wollten nicht 
verkaufen, nun muss um 
das Grundstück herum 

gebaut werden. Hier 
wird ein Zeichen gesetzt 
gegen die globale Immo­
bilienwirtschaft.  
 mr
Die Ausstellung wird 
anlässlich der deutschen 
EU-Ratspräsidentschaft 
im Rahmen der Natio-
nalen Stadtentwicklung 
gezeigt. Das Bundesinsti-
tut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) 
hat die fachliche Be-
gleitung übernommen. 
Der Eintritt ist frei, ein 
Mund-Nas en -Schu tz 
erforderlich. Um Warte-
zeiten vor Ort zu vermei-
den, muss unter http://
www.livingthecity.eu/
de/ ein kostenloses Ticket 
gebucht werden. Die Öff -
nungszeiten der Ausstel-
lung in der Haupthalle, 
Platz der Luftbrücke 5, 
bis zum 20. Dezember 
sind mittwochs, freitags, 
sonnabends und sonntags 
von 12 bis 20 Uhr sowie 
donnerstags von 12 bis 22 
Uhr.

Nagelhäuser und Luftgrachten
Ideen für bessere Städte – »Living the City« im Flughafen Tempelhof 

EINSAME Insel in einer Baustelle.  Foto:mr

»Mitten drin draußen – Ohne Obdach in der Stadt«
Ausstellung im Rathaus Neukölln 

Auf einer Neuköllner 
Hauswand prangt der 
Spruch: »Zu Hause 
bleiben kann nur, wer 
eins hat«. Diese weni­
gen Worte bringen die 
besonderen Schwierig­
keiten von Obdachlosen 
in der Pandemie auf den 
Punkt. Eine Aufnahme 
des Spruchs und viele 
andere Fotos sind derzeit 
in der Ausstellung »Mit­
ten drin draußen – Ohne 
Obdach in der Stadt« des 
Filmemachers und Fo­
tografen Matthias Coers 
im Rathaus Neukölln zu 
sehen. 
Mit Interviews und Fo­

tos nähert sich Coers der 
Alltäglichkeit von Ob­
dachlosigkeit in Berlin 
an – mit Blick auf die 
Obdachlosen und ihre 
Perspektive, aber auch 
auf die Perspektive enga­
gierter Menschen in der 
Obdachlosenhilfe. 
»Aus meinem fi lmischen 

Denken heraus ist es 
mir wichtig, Wesen und 
Erscheinung eines ge­
sellschaftlichen Th emas 

erfahrbar und verstehbar 
zu machen. Dabei kann 
nicht gesagt werden, dass 
Bild nur Erscheinung 
ist und das Wort, die 
Refl exion das We­
sen, beides enthält 
beides. Ein Blick 
kann mehr sagen 
als tausend Worte, 
ein Bild erzählt 
selber Geschich­
ten. Worte können 
erläutern und ver­
stehbar machen, 
aber auch verstel­
len und ablenken«, 
so Matthias Coers.
Stadtrat Jochen 

Biedermann er­
gänzt: »Zum 
Schutz vor der 
Pandemie wird 
es draußen nun 
wieder leerer wer­
den, aber deswegen ver­
schwindet die Obdach­
losigkeit nicht. Sie ist in 
Berlin allgegenwärtig, 
nur sieht man sie nicht 
immer auf den ersten 
Blick. Matthias Coers 
zeigt das in seinen Bil­
dern ohne Voyeurismus 

und Sensationslust und 
immer mit einem Blick 
für die Gegensätze in der 
Stadt.«
Matthias Coers weiter 

in seinem Kommentar: 
»Beim Th ema Obdach­
losigkeit erscheint es 
mir als zwingend, die 
Portraitierten auch zu 
Wort kommen zu las­
sen, da es nicht um Äs­
thetisierung gehen soll 
oder reißerische Motive. 

Es geht eher um das 
erschütternd Gewöhn­
liche, Schlichte, die bru­
tale Normalität dieser 
Situation. So soll die 

Bildsprache sein, unauf­
geregt, zugewendet, re­
spektvoll. Aus den Inter­
views und Gesprächen 
mit den Portraitierten 
soll deren Perspektive 
auf ihre Lebenssituation 
und ­umstände für die 
Betrachter_innen der 

Bilder aufscheinen.
Ebenso die Selbstein­

schätzung und Moti­
vation im Bereich der 
Engagierten und Ar­
beitenden. Es geht aber 
nicht darum, die ganzen 
Interviews wiederzuge­
ben, sondern nur einige 
zentrale Aussagen der 
Protagonist_innen. Es 
geht auch nicht darum, 
einzelne Fragen bei je­
der/m abzugleichen, 
sondern durch unter­
schiedlichste prägnante 
Formulierungen und 
Gedanken das Th ema 
der Obdachlosigkeit 
verstehbar zu machen. 
Verstehbar deshalb, um 
es nicht als gesellschaft­
lichen Naturzustand 
abzuhaken, sondern als 
spezifi sche harte soziale 
Verwerfung, eine Ge­
genwartsfrage, die uns 
alle angeht.« 
 pm
Bis zum 27.11. sind die 
Fotos im Rathaus Neu-
kölln im BVV-Saal und 
Foyer 2. OG zu sehen. 

»ZELTEN vorm Vermieter«. Foto: Matthias Coers
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Wem gehört das Labyrinth?
Projekt in der Hasenheide vom Bezirksamt beendet

Regionalmarkt auf 
dem Kranoldplatz, 

samstags von 10 bis 16 Uhr
www.dicke-linda-markt.de

Der schwedische Immobilien-
konzern Heimstaden hat 27 
Häuser in Neukölln gekauft. Wir 
fordern:

• Vorkauf für alle Häuser
• Keine Umwandlung in 

Eigentumswohnungen

Rathaus Neukölln 
Karl-Marx-Straße 83 

Raum A307

Mo  14 -18 Uhr 
Di   10 -14 Uhr 
Do  14 -18 Uhr

(030) 90239-2003

www.linksfraktion-neukoelln.de

linksfraktion@bezirksamt-neukoelln.de

Fraktion in der BVV Neukölln

abwehren!
Heimstaden

Die Hasenheide hat viele 
Angebote für die unter­
schiedlichsten Personen­
gruppen. Vom Hunde­
platz für kleine Gesellen 
bis 35 Zentimeter Höhe, 
über Schachspieler, Son­
nenhungrige, Skateboar­
der, Jogger, Dealer und 
Spaziergänger fi ndet je­
der seinen Platz. Ein be­
sonderer Schatz entstand 
2019 mit dem begeh­
baren Labyrinth. Es be­
fi ndet sich in der Nähe 
des Skateparks im Halb­
schatten von Bäumen. 

Hier fi nden Konzerte, 
organisierte  Führungen, 
Qigong­Stunden und 
Picknicks statt. Dieser 
durchaus spirituelle Ort 
wird von Jung und Alt 
dankbar genutzt.
Die Initiatorin ist Ellen 

Esser. Sie hat jahrelang 
als Schauspielerin und 
Regisseurin gearbei­
tet. Dann wollte sie ihr 
eigener Herr sein. Sie 
schrieb Drehbücher und 
widmete sich der Prosa. 
In ihrem Buch »Maries 

Labyrinth« setzte sie sich 
mit diesen auseinander. 
Sie besuchte Labyrinthe, 
die ihr das Gefühl ver­
mittelten, dass schon vor 
Hunderten von Jahren 
dort gefeiert wurde.
Dieses Empfi nden hat 

sie mit Erfolg in die Ha­
senheide getragen.
Nun jedoch ist die­

ser Ort in Gefahr. Die 
Nutzungsgenehmigung 
läuft Ende des Jahres 
aus, und der Bezirk ist 
nicht gewillt, eine wei­
tere Verlängerung zu 

genehmigen. Der Be­
zirk argumentiert damit, 
dass bereits eine Verlän­
gerung genehmigt wor­
den sei, dies aber nicht 
in eine Dauernutzung 
übergehe. Es gäbe viele 
Anfragen von Kunst­ , 
Sport­, Jugend­ und 
sonstigen Projekten, die 
die Hasenheide nutzen 
wollen. Flohmärkte, 
Wettbewerbe, Konzerte, 
es gäbe kaum einen Nut­
zungswunsch, der das 
Amt noch nicht erreicht 

habe, heißt es in dem 
Ablehnungsbescheid aus 
dem Büro des Bezirks­
bügermeisters. 
Ellen Esser wurde der 

Vorschlag gemacht, sich 
in Richtung Tempel­
hofer Feld zu orientieren. 
Das jedoch sieht Esser 
gar nicht. Das Tempel­
hofer Feld sei eben das 
Tempelhofer Feld und 
kein Park. Sie benötige, 
um dem Labyrinth eine 
spirituelle Stimmung zu 
geben, einen Park, wo 
im Halbschatten der 

Bäume ein Ort der 
Ruhe sei.
Ellen Esser hat im­

mer dafür gesorgt, 
dass das Labyrin­
th gepfl egt ist. Sie 
hat im Herbst das 
Laub entfernt und 
den Rasen gemäht.
Andererseits ist 

die Schlange der 
Interessenten für 
andere Nutzungen 
lang. Auch sie 
wollen zum Zuge 

kommen.  Die Frage 
ist, wie mit öff entlichem 
Raum umgegangen wer­
den sollte. Kann ein Pro­
jekt zur Dauereinrich­
tung werden wenn es 
gut angenommen wird? 
Und wie sieht es mit den 
Wünschen der anderen 
aus.  
 ro

www.openpetition.de/
pe t i t ion /on l ine / laby-
r i n t h - i n - d e r - h a s e n -
heide-als-dauereinrich-
tung-uebernehmen?

SPIRITUELLER Hasentreff . Foto: privat

Das Fundstück
von Josephine Raab
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Olaf liebt Nähe und Dominanz
Gefesselt und gestreichelt

Es gibt einen interes­
santen Mann in Neu­
kölln. Olaf führt ein 
ungewöhnliches Leben. 
Neben einer klassischen 
Ehe ist er auch der Sklave 
in einer homosexuellen 
BDSM­Beziehung zu 
einem Master. Dabei ist 
er ein sehr glücklicher 
Mensch, off enherzig und 
humorvoll, das strahlt er 
aus, obwohl er in seinem 

Leben »schmerzhaft dis­
kriminiert« wurde.
Als 18jährigen traf es 

Olaf stark. Er verliebte 
sich in einen dreißigjäh­
rigen Mann, eine Be­
ziehung entstand. Seine 
damalige Familie unter­
brach das schöne Glück 
in rabiater Weise. Die 
Polizei wurde eingeschal­
tet und der Partner bis 
nach London verfolgt. 
Seinerzeit war Homo­
sexualität in England 
fast noch verboten, über 
BDSM­Praktiken auch 
unter Heterosexuellen 
wurde überwiegend nur 
»hinter verschlossenen 
Gardinen« gesprochen. 
»Das war sehr hart.«

Olaf zog aus einer Ha­
fenstadt an der Nordsee 
nach Westberlin und 
freute sich auf die dor­
tige freie Luft. Er stu­
dierte Kunstgeschichte 
und lernte seine Frau 
Karin kennen. Die Hei­
rat erfolgte aus Liebe. 
Dennoch suchte er latent 
und schließlich off en 
eine weitere Befriedigung 
seiner homosexuellen 

BDSM­Leidenschaft. Er 
wurde fündig. Master 
André, bekannt als »Do­
minus«, fi el ihm in einer 
ansprechenden Anzeige 
auf. Er zeigt ein Foto sei­
nes Masters, ein durchaus 
attraktiver Mann, der bei 
aller strengen Dominanz 
Wärme und Leidenschaft 
im Blick zeigt. »Ich be­
warb mich bei ihm als 
Sklave in einer Email. Er 
nahm mich zu meiner 
großen Freude an. Es ist 
mehr als ein Geschäfts­
verhältnis entstanden. 
Ich liebe es, wenn mich 
jemand fesselt, mich 
knien lässt, mir aber auch 
zärtlich zum Beispiel 
über den Kopf streicht. 

Putzdienste übernehme 
ich für ihn gelegentlich 
auch, das gehört dazu.« 
Sein Meister ist im »Stu­
dio Lux« in Tempelhof 
und im »Studio Avalon« 
in Spandau aufzufi n­
den. Er gastiert zudem 
regelmäßig in unter­
schiedlichen Großstädten 
im deutschsprachigen 
Raum. »Corona war und 
bleibt ein harter Schlag.«

»Meine Frau war zu­
nächst nicht begeistert 
und äußert sich gelegent­
lich immer noch kritisch 
über meine Beziehung zu 
André. Wir merken den­
noch beide, dass ich viel 
zufriedener bin in un­
serer Ehe. Es handelt sich 
nicht um ein Doppelle­
ben, sondern um gelebtes 
Glück. Es ist schön, 
abends nach Hause zu 
kommen, meine Frau ist 
da, wir sind nicht allein, 
das geben wir nicht auf.« 
 th
facebook: fb.me/Domi-
nusAndreBerlin 
twitter: @Dominus_Ber-
lin 
instagram: dominusberlin

HERR und Hund. Foto: privat
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Basteln mit Rolf
Ginkoschmetterling

Kiezgespräch
Winter vor der Röhre

KuK: Was bewegt Sie in 
Ihrem Kiez?
Reiner: Was beschäftigt 
mich ... Dass wir wie­
der zu Hause bleiben 
müssen. Dass ich meine 
Kollegen erstmal nicht 
sehen werde und dass ich 
meine Schwester nicht 
besuchen kann. Ganz 
einfach. Meine Schwe­
ster ist im Altenheim 
und ja, unter Einhal­
tung bestimmter Regeln 
konnte ich sie hier und 
da besuchen, aber jetzt? 
Nee. Mach ich nicht 
mehr. Ich werde im Co­
rona­Hotspot Neukölln 
sicher nicht meine Fami­
lie gefährden. Vor allem, 
weil ich nicht mehr viel 
Familie habe. Was meine 
Kollegen betriff t, naja. 
Wo sollen wir uns denn 
treff en? Die Kneipen 
sind wieder zu, ich stehe 
nicht gern irgendwo auf 
der Hermannstraße vor 
einem Spätkauf, also wo­
hin mit mir? Zu Hause 
ist nicht viel los, da guck 
ich mal in die Röhre. Ich 
muss mir für den langen 

Winter noch irgendwas 
einfallen lassen. Ein 
neues Hobby? Nee, was 
denn? Ich werde wahr­
scheinlich kein großer 
Koch mehr, und mit 

Stricken fange ich sicher 
nicht an. Ein Th ema, das 
mir noch einfällt, ist der 
ÖPNV. Schon im er­
sten Lockdown fand ich 
es schrecklich, dass die 
BVG als Reaktion auf 
die Krise die Frequenz 
der U­Bahnen gesenkt 
hat. Was soll das brin­
gen? Dass mehr Leute 
gleichzeitig in den Zü­
gen und Bussen sitzen? 

Das soll mal einer ver­
stehen. 
KuK: Gibt es auch etwas 
Schönes zu vermelden 
im Kiez?
Reiner: Schwer zu sagen. 
Schön nicht, aber eine 
Sache, die mir positiv 
auff ällt, ist, dass sich 
die Polizei gerade dafür 
einsetzt, dass die Leu­
te endlich die blöden 
Dinger (Mund­Nasen­
Schutz, Anm. d. Red.) 
auch wirklich tragen. 
Ich muss oft zum Arzt 
und sitze deshalb viel in 
der U­Bahn. Ich werde 
niemanden ankreiden, 
ich fi nde es nur verant­
wortungslos, dass einige 
Leute gar nicht koope­
rieren. Ich weiß nicht, 
ob die das demonstrativ 
machen oder einfach 
vergessen, aber ein Min­
destmaß an Anstand darf 
man haben. Ich würde 
mich freuen, nächstes 
Jahr meine Schwester 
wieder besuchen zu dür­
fen.  me
*Reiner, Treptower Str.
(Name geändert)

Eine Folge des Klima­
wandels ist, der goldene 
Oktober schiebt sich 
auch in den Novem­
ber hinein. Das heißt, 
es können auch jetzt 
noch viele schöne bun­
te Blätter gesammelt 
und getrocknet werden. 
Ein getrocknetes Gin­
koblatt habe ich in einen 
Schmetterling verwan­
delt. Um das nachzu­
machen, braucht es we­
nig, nur etwas Lust zum 
Pfrie meln, ein schon 

getrocknetes Ginkoblatt, 
Farben (zum Beispiel 
Deckfarben aus dem 
Tuschkasten oder Acryl), 

einen feinen Pinsel und 
ein scharfes Messer.
Den Stiel des Gin­
koblattes habe ich noch 
vor dem Trocknen mit 
dem Messer geteilt, so 
bekam ich die Fühler. 
Dann wird das Blatt zwi­
schen den Seiten eines 
alten Buches getrocknet. 
Auch ohne Bemalung 
sieht das Blatt so schon 
einem Schmetterling 
ähnlich. Mit ein wenig 
Farbe wird die Illusion 
perfekter.  rr

www.Hausmeister-Schupke.de  -  0176-97663110

Objektreinigung + Objektbetreuung
Gebäude - Treppenhaus - Büro

Werkstatt - Atelier - Ladengeschäft - Schule
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Warten auf … Greifswald
Der »Showdown« fi ndet vorerst nicht statt

Lange hatten die Fans 
dem Topspiel der 
NOFV­Oberliga Nord 
entgegengefi ebert: Das 
Duell zwischen dem 
»Greifswalder FC« und 
dem »SV Tasmania« 
am 1. November in der 
Hansestadt ver­
sprach bereits einen 
Fingerzeig Rich­
tung Meisterschaft. 
Dabei hatten die 
Neuköllner mit 
ihrem perfekten 
Saisonstart den 
Greifswaldern ih­
ren Favoritenstatus 
quasi abgeknöpft 
– sieben Siege legte 
die Mannschaft von 
Abu Njie vor, der 
Widersacher folgte 
mit vier Punkten 
Rückstand. Doch 
Tasmanias Trainer 
mahnte weiterhin, 
sein Team sei zwar 
»Spitzenreiter, aber 
noch kein Spit­
zenteam« – dafür 
wurde ihm Tiefstapelei 
vorgeworfen. Mitte Ok­
tober gab es dann aber 
den ersten Dämpfer 
beim 2:3 in letzter Mi­
nute bei »Hertha 03« in 
Zehlendorf. Eine Woche 
später verlor der Tabel­
lenführer dann zuhause 
gegen den Aufsteiger 
»Rostocker FC« mit 1:3. 
Nur gut, dass die Greifs­
walder parallel ebenfalls 
zweimal patzten – der 
4­Punkte­Vorsprung 
blieb Tasmania vor der 
Fahrt nach Vorpom­
mern also erhalten. Die 
Vorzeichen hatten sich 
inzwischen jedoch etwas 

verändert – eher nach 
dem Motto: Welches der 
beiden Topteams fi ndet 
im direkten Aufeinan­
dertreff en wieder zurück 
in die Erfolgsspur?
Mit den steigenden Co­

rona­Fallzahlen wuchs 

im Oktober aber auch 
die Wahrscheinlichkeit, 
dass der Betrieb in der 
Oberliga wieder unter­
brochen würde. Und 
so kam es dann auch 
– das besagte Spitzen­
spiel sollte aber noch 
stattfi nden. Erst mit 
Zuschauern, dann mit 
eingeschränkter Zahl, 
dann ohne Besucher – 
doch auch das war noch 
nicht das Ende der Vor­
geschichte. Zwei Tage 
vor Austragung wurde 
die Partie ganz abgesagt 
– die Stadt Greifswald, 
inzwischen ebenfalls 
zum »Corona­Hotspot« 

erklärt, sperrte kurzer­
hand die Spielstätte des 
FC. Das lang erwartete 
Topspiel fi el also letztlich 
ganz schnöde aus – und 
der Betrieb der Oberliga 
wurde vorerst für den 
November eingestellt.

Da zumindest in Berlin 
auch in diesem Monat 
nicht trainiert werden 
darf, schien eine schlich­
te Fortsetzung im De­
zember allerdings mehr 
als unwahrscheinlich. 
Vier Wochen Stillstand 
und dann gleich Voll­
gas, das geht schließlich 
auch in der 5. Spielklasse 
nicht. Also: Gut mög­
lich, dass der Sport­Jah­
resrückblick schon in der 
nächsten Ausgabe von 
KuK steht – im Fernse­
hen kommen die ja auch 
immer schon Anfang 
Dezember … 
 Hagen Nickelé

KOPFLOS erscheint hier zwar ein Rostocker, doch dieses At-
tribut traf im Spiel vor allem auf Tasmania vor dem gegne-
rischen Tor zu. Foto: Hagen Nickelé

Buchhandlung am
Richardplatz 16
12055 Berlin 
Tel 030 / 12 02 22 43
www.dieguteseiteberlin.de

        Heute 
bestellt –  
morgen da!
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Anzeige

Das Fördergebiet »Lebendiges Quartier Schillerpromenade« in einem eigenen Erscheinungsbild

Liebe Bewohner*innen des Schillerkiezes,
wie Sie vielleicht schon wissen, wird der Schillerkiez in den kommenden Jahren über das Förderprogramm Lebendige Zentren und 
Quartiere gefördert. Die Bedürfnisse der Anwohner*innen stehen dabei an erster Stelle. So soll der öff entliche Raum – z.B. der grüne 
Mittelstreifen der Schillerpromenade – in den nächsten Jahren umgestaltet werden. Gehwege und Querungsmöglichkeiten werden 
barrierefrei hergerichtet. Auch Bereiche mit hohem Konfl iktpotenzial zwischen unterschiedlichen Verkehrsteilnehmenden stehen im 
Fokus zukünftiger Maßnahmen. Ebenso sollen die Zugänge zum Tempelhofer Feld barrierefrei werden. Lücken in der sozialen Infra­
struktur sollen ebenfalls angegangen werden. Wir denken hier an fehlende Angebote für Jugendliche. Die Grundlage hierfür ist das 
Städtebauliche Entwicklungskonzept, das während des Erarbeitungsprozesses bei zwei SchillerDialogen bereits mit Ihnen diskutiert 
wurde. 
Bei der zukünftigen Umsetzung der Maßnahmen wird der Bezirk von der Planergemeinschaft für Stadt und Raum eG bei administra­
tiven Aufgaben der Beantragung der Fördermittel, der Steuerung der anstehenden Maßnahmen oder der Berichterstattung unterstützt. 
Ein wichtiger Teil des Prozesses liegt darin, Sie als Bewohner*innen umfassend in den Planungsprozess und die Umsetzung der anste­
henden Bauvorhaben einzubinden. Innerhalb des Förderprogramms nimmt Kommunikation und Öff entlichkeitsarbeit, aber auch die 
Netzwerkarbeit und Akteursbeteiligung einen großen Stellenwert ein. 
Aus diesem Grund haben wir uns entschlossen, gemeinsam mit Grafi k­Expert*innen für das Lebendige Quartier Schillerpromenade 
ein einheitliches Erscheinungsbild der Plakate, Flyer und sonstige Informationsträger zu entwickeln. 
Alle Maßnahmen der kommenden Jahre sollen für Sie gut erkennbar, in einem mit Ihnen abgestimmten Layout präsentiert werden. 
Hierzu benötigen wir Ihr Knowhow. Wenn Sie sich beteiligen möchten, würden wir uns freuen, wenn Sie über folgende Fragen kurz 
nachdenken und uns mit Ihrer Antwort unterstützen. Nutzen Sie dafür bitte die unten angegebenen Kontaktdaten.

1. Welches Element (Gebäude, Ort, o.ä.) steht für Ihren Kiez?
2. Was ist an Ihrem Kiez besonders?
3. Was verbindet die Menschen in Ihrem Kiez? 
4. Welche Farbe hat Ihr Kiez?

Vielen Dank im Voraus für die Beteiligung. 
Ihre Vorschläge sollten bis 15.11.2020 an die unten angegebene Adresse gesendet werden. 

Kontaktdaten: schillerpromenade@planergemeinschaft.de
Planergemeinschaft für Stadt und Raum eG im Auftrag des Bezirksamtes Neukölln ­ Stadtentwicklungsamt

Aufgrund der stark 
steigenden Infektions­
zahlen und die in die­
s e m Z u s a m m e n h a n g 
einhergehenden, not­
wendigerweise getrof­

fenen Entscheidungen 
der Bundes­ bzw. Lan­
desebene werden die 
bezirklichen Senioren­
freizeitstätten und die 
Behindertenfreizeitstätte 
Alt­Buckow 16  im Be­
zirk Neukölln mit Wir­
kung ab dem 2.11.2020 
vorerst bis auf weiteres 
geschlossen.
Wir bedauern diesen 

Schritt ausdrücklich. 
Die Gesundheit und 
Sicherheit der Besuche­

rinnen und Besucher 
muss in diesen Zeiten 
eines erneut exponentiell 
ansteigenden Infektions­
geschehens aber eindeu­
tig Vorrang vor den be­

liebten Aktivitäten in den 
Seniorenfreizeitstätten 
und in der Behinderten­
freizeitstätte haben. Wir 
bitten um Verständnis für 
diese Entscheidung.
Sobald es die Gegeben­

heiten wieder ermögli­
chen, werden dieSenio­
renfreizeitstätten und die 
Behindertenfreizeitstätte  
umgehend wieder geöff ­
net. 
Bitte bleiben Sie gesund! 

 pm

Schließungen
Senioren und Behinderte bleiben daheim

TÜREN zu. Foto: mr



Diesmal ist alles anders. 
Ich kann zu unserem 
Jubiläum keine Rede 
halten und den Mit­
gliedern der Redaktion 
nicht danken. Ich möch­
te es an dieser Stelle tun. 
Denn, was wäre ich 
ohne die Kollegen, die 
mir auch in schweren 
Zeiten zur Seite stehen. 
So wie im Moment: Die 
Zeitung leidet gemein­
sam mit den Kneipen 
darunter, dass nichts 
mehr rund läuft. Anzei­
genkunden fallen weg, 
Verteilerstellen schlie­
ßen, und Termine fallen 
aus. Das kulturelle Le­
ben liegt am Boden und 
die Stimmung auch. 
Die Redaktion der 

KuK: Marianne, die als 
Gründungsmitglied treu 
dabei ist, hat zu Beginn 
keine Texte geschrie­
ben. Sie sagte damals 
ein klares Nein zum 
Schreiben. Fotos wollte 
sie gerne machen. In­
zwischen lässt sie sich 
keine BVV­Sitzung und 
Vernissage entgehen und 
schreibt wie ein Bien­
chen. Sie ist immer da 
und ein Fels in der Bran­
dung.
Jörg kam etwas später 

hinzu. Schnell stellte 
sich heraus, dass er der 
Kneipen­ und Restau­
rantbeauftragte ist. Er 
fi ndet immer die rich­
tigen Worte in seinen 
Artikeln. Er hat eine 
feste Funktion in der 
Zeitung. Am Produkti­
onswochenende steht er 
meist pünktlich, wenn 
das Essen fertig ist, in 

der Tür und macht bis 
zum manchmal sehr 
späten Ende mit. Dabei 
ist es egal, was zu tun 
ist, er kann alles und hat 
gute Nerven.
Josi hat am Anfang ge­

zeichnet. Inzwischen 

schreibt sie Künstlerpor­
träts und ist eine wich­
tige Stütze bei der Zei­
tungsproduktion. Ihre 
Fähigkeit, Menschen zu 
verbinden, macht die 
Zei tungsprodukt ion 
entspannt und konzen­
triert.
Th omas steht für Sex 

in the City und für po­
litische wie kulturelle 
Th emen. Ein schlauer 
erotischer Kopf, der mit 
Emotionalität eingreift.
Matze schaut den Neu­

köllnern aufs Maul. Er 
kann nicht nur schrei­
ben, er hat auch von 
Computern und Netz­
werken viel Ahnung. Er 
ist unentbehrlich für das 
Gelingen der Zeitung.
Die umtriebige, wache 

und politische Beate legt 
gerne den Finger in die 
Wunde. Sie bleibt im­
mer herzlich.

Ohne Karl­Heinz wür­
den wir verwahrlosen. 
Er räumt die Küche 
auf, liest Korrektur und 
schimpft mit uns, weil 
wir nicht ordentlich ge­
nug sind.
Michael ist eines der 

ganz jungen Redaktions­
mitglieder. Er arbeitet 
sich in soziale und poli­
tische Th emen ein und 
ist unglaublich höfl ich. 
Die Dinge, die er sagt, 
haben Hand und Fuß. 
Rolf ist der Berichter­

statter aus dem Süden 
Neuköllns. Unermüd­
lich gräbt er Th emen 
aus, auf die sonst keiner 
von uns kommt. Ab No­
vember übernimmt er 
das sich nun monatlich 
verändernde Wappen 
auf der Titelseite. Was er 
sagt, das tut er auch.
Harald mit Hund 

macht mit Marianne die 
Schlussredaktion. Wäh­
rend alle anderen sich 
langsam entspannen, 
suchen die beiden nach 
Fehlern in der Zeitung. 
Sie sind die letzte Mög­
lichkeit der Korrektur.
Fränk ist im Hinter­

grund noch immer da­
bei. Er lebt nicht mehr 
in Berlin, steht uns aber 
im Notfall zur Seite.
Euch allen möchte ich 

danken. Nicht nur für 
euer Engagement, auch 
dafür, dass ihr mich er­
tragt, wenn ich zickig 
oder ungeduldig werde. 
Ich bin stolz darauf, mich 
mit so unterschiedlichen 
wunderbaren Menschen 
umgeben zu dürfen.

Petras Tagebuch
Ein Hoch dem KuK­Team
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1 Apotheke 
am Herrfurthplatz
Herrfurthstraße 9

2 Lange Nacht
Weisestraße 8

3 Froschkönig
Weisestraße 17

4 Sandmann
Reuterstraße 7­8

5 Pomeranze
Leinestraße 48

6   Naturkosmetik Anna 
Muni 

 Mareschstraße 16
7 SPD Abgeordneten Büro 

Derya Çaglar
 Bendastraße 11
8 Peppi Guggenheim

Weichselstraße 7
9 Käselager

Weichselstraße 65
10 Die Grünen

Berthelsdorfer Straße 9
11 Grünes Bürger*innen 

Büro
Susanna Kahlefeld und 
Anja Kofbinger
Friedelstraße 58

12 SPD Kreisbüro
Hermannstraße 208

13 Café Linus
Hertzbergstraße 32

14 Steuerbüro Lachmann
Karl­Marx­Straße 12

15 Schiller´s
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp
Sonnenallee 68

17 Stammtisch
 Weserstraße 159/160
18 Das Schwarze Glas

Jonasstraße 33
19 Hertzberg Golf

Hobrechtstraße 65
20 Die gute Seite

Richardplatz 16 
21 Rollbergbrauerei

Am Sudhaus 3
22 Morus 14 e.V.

Werbellinstraße 41
23 Bürgerzentrum

Werbellinstraße 42
24 Schloss Britz
 Alt­Britz 73

25 CDU
Britzer Damm 113

26 Begur
Weigandufer 36

27 Valentin Stüberl
Donaustraße 112

28 Landsmann Interna­
tionale Spirituosen & 
Weine
Herrfurthplatz 11

29 Hungerkünstler im 
Salon Renate

 Weichselstraße 65
30 Kiez und Kneipe

Schillerpromenade 31
31 Babbo Bar

Donaustraße 103
32 Outdoor Yoga

Schierker Straße 8
33 DICKE LINDA
 Kranoldplatz
34 Raum für Entfaltung 
 Pintschallee 24
35 MoRo Senioren

a) Rollbergstraße 21
b) Rollbergstraße 22
c) Pfl ügerstraße 42

36 Bruchberg
 Okerstraße 5
37 RigoRosa

Die Linke ­ Bürgerbüro
Anne Helm und Niklas Schrader
Schierker Straße 26

38 SV Tasmania
 Oderstraße182
39 Blauer Aff e

Weisestraße 60
40 Markt Parchimer Allee
 Parchimer Allee 
41 Neuköllner Oper

Karl­Marx­Straße 131/133
42 SPD Abgeordnetenbüro
 Nicola Böcker­Giannini

Bouchéstraße 70
43 Die Linke
 Wipperstraße 6
44 Oskari Lampisjärvi
 Neckarstraße
45 Hausmeisterei
 Mahlower Straße 23 
46 Frauen*NachtCafé
 Mareschstraße 14
47 VANRODE
 Schudomastraße 27

48 Grünes Bürger*innen Büro
Georg Kössler

 Braunschweigerstraße 71
49 Zur Molle
 Weisestraße 41
 Ecke Allerstraße
50 Blauer Aff e 2
 Weserstraße 131
51 Heimathafen Neukölln
 Karl­Marx­Straße 141



Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab dem 4. Dezember 2020

Adressen­
verzeichnis auf 
Seite 15.  
Schwarze Punkte 
sind Verweise von 
Artikeln.

Sie möchten auf 
die Karte ? 

Angebot unter: 
info@kuk-nk.de
0162/9648654


